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Pcx# !$ewßtef elp
2lls ber Äalenbermann biefes 3al)£ feme

ï)ij^torifdE)=antiquartfd)c ÏBanberung wieber auf»
nehmen wollte uub oon Vterligen aus bem
23 eatcuberg 3uftrebte, ba ereilte ihn nom fett»
fettigen Ufer ijer ein 9totfd)rei; es i)ief5, Spie3
ftetje in ©efatjr, feines fd)önften Sdfmudes be=

raubt 3U roerben. Ks tarn bie 5\unbe, ber gegen»
roärtige Sefitjer bes Sd)Ioffes Spie3 fet)e fid)
aufgerftanbe, bie ihm 3ugefaIIene ©rbfcf)aft weiter
3u Raiten, unb fo befteije bie SRögIid)teit, baff fid)
bie Spetulatton biefes töftlid)en (£rbertflecfes be=

mäd)tige unb baf) ii)n eine Saugefellfd)aft auf
ihre 2Beife uerroerte. ÏBas bas aber i)eipt, tann
fid) jeber benten. Das burfte nid)t gefcb)et)en, unb
fo entfd)Iof3 fid) ber 5talenbermann 3U einent 2lb=

ftecijer über ben See, um bas Seine beitragen
3um Sd)ut)e ber §eimat unb feinen fiefern ins
©ewiffen 3U reben, baff alle mithelfen follen, biefes
roeit über bie ®ren3en ber Sdjtoetg betannte
unb berühmte 5tleinob ber bernifcEjen.fianbfdjaft
oor ftörenben eingriffen 3U bewahren unb 3U
fd)üt)en. Unb jebem ift es möglid), fein Sdferflein
3ur Vettupg oon Spie3 beitragen; es fanben
fid) einige tapfere greunbe ^es Seimatbobens,
bie fid) 3U einem 3nitiatiotomitee 3ufammen»
fdfloffen, um SRittel unb VSege 3U fudfen, bas
Sc^lofj Spie3 ber £>ffentlid)teit 3U erhalten. Der
Sefit;er tarn in oerbanïensioerter ÎBeife roeit»
gel)ertb entgegen, ber Staat tjat eine allgemeine
flotterie bereinigt, unb fo beftet)t bie Hoffnung, bie
altehrwürbige 23urg, bie in ber rul)moollen ©e»
fd)id)te 23erns roäl)renb 3al)rl)unberten eine fo
bebeutungsoolle Volle gefpielt l)at, burd) 2tn=

tauf bem Scf)toei3eroolt 3U fichent. Da3u be=

barf es aber ber opferwilligen ÏRitl)tlfe aller
©leichgefinnten unb bes guten SBillens bes

gan3en 23oItes, bem bamit aber aud) ein ©efdjent
gemad)t roirb, an bem fid) unge3äl)Ite Daufenbe
erfreuen roerben unb für bas il)m nod) fpäte
<Sefct)Iedf)ter Dant roiffen roerben.

Das Sd)lofj Spie3 foil nid)t bas unrühntüdje,
Sdjidfal'fo oiéfér anberer-Sd)löffer unb Surgen
im Sernerlanb teilen, bem profaifdfen 3tf>ede
einer 2lnftalt ober eines Verwaltungsgebäubes
ausgeliefert 3U roerben, roas mit ben 3af>rert im»

unö Çeufe.
mer unb unabroeislid) 3ur 3erftörung ber ur=
fprünglicf)en ©eftalt unb Schönheit fütjrt. Vlan
roollte beshalb aud) nid)t ben Staat 3um 2lntauf
oeranlaffen, fonbern prioate 3"itiatioe unb SRittel
follen bas Schloff retten, bamit es in feiner unoer»
borbenen ©eftalt erhalten bleibe, ©s foil in
irgenbweldfer nod) nid)t beftimmten $orm ber
2lllgemeinl)eit 3ugänglid) gemad)t werben als
ein fioles Dentmal ber Vergangenheit unb ein

unoergleid)Iid)es lanbfd)aftlid)es 5Ueinob. ©s

bietet fid) t)ier eine le Igte 9JiögIid)teit, ein Unheil
ab3uwenben, bas wir oor unfern Vad)tommen
taum oerantworten tonnten. V3er würbe ba

nid)t freubig mithelfen?
Spie3, bas oor hunbert fahren nod) taum

300 ©inwohner 3äl)lte, ift in ben legten 3at)r=
3ehnten 311 einer bebeutenben Drtfchaft ange»
wad)fen, aus einem füllen abfeitigen ©eiänbe 3U

einem oielbefuchten grembenort geworben, ber
in 3wan3ig §ote!s unb ißenfionen über 800 Seiten
3ur Serfügung {teilen tann, bie ben oerwöhnteften
2lnfprüd)ert genügen tonnen unb aud) alle befetjt
werben, wenn ber fommerliche grembenftrom, oon
b"er ein3igartigen £age bes Dries angelodt, fid)
ins Serner Dberlanb ergiefjt. Die moberne aus»

gebehnte Sahnhofanlage oerrät ben wichtigen
internationalen 5tnotenpuntt bes ©ifenbahn»
oertehrs, ben Dreffpuntt ber fiinie burch ben
£ötfd)berg unb an ben ©enferfee. Die frudjt»
baren, mit herrlichem Dbft beftanbenen Sänge,
an benen einft ber faure Spie3erwein wuchs, finb
mit oornehmen §otelbauten unb Villen befät,
frei fd)weift ber ent3tidte Slid über bie herrliche
Seelanbfchaft bis 3U ben höchften Vlpengipfeln,
unb unten in oerträumter 2lbgefd)Ioffenheit
fpiegelt fid) im blauen Seefpiegel bas mächtige
Schloff mit ber alten 5tird)e unb bem malerifd)en
Vfarrhaus auf ber Iieblid)en £anb3unge.

Die 2tusfid)t oon ber Derraffe bes Sahnlgofes
bietet eines ber unoergleid)lid)ften unb unoer»
gefflichften £anbfchaftsbilber in bem an lanbfchafl»
liehen Sd)önheiten fo überreichen Sernbiet. Das
Silb oon Spie3 hat fid) in ben legten Sahrgehnten
in ungeahnter VSeife oeränbert. Statt bes tleinen
oerlorenen Dörfchens breitet fid) heute um bie

Decs Mernbiet eh
Als der Kalendermann dieses Jahr seine

historisch-antiquarische Wanderung wieder aus-
nehmen wollte und von Merligen aus dem
Beatenberg zustrebte, da ereilte ihn vom sen-
seitigen Ufer her ein Notschrei; es hieß, Spiez
stehe in Gefahr, seines schönsten Schmuckes be-
raubt zu werden. Es kam die Kunde, der gegen-
wältige Besitzer des Schlosses Spiez sehe sich

außerstande, die ihm zugefallene Erbschaft weiter
zu halten, und so bestehe die Möglichkeit, daß sich

die Spekulation dieses köstlichen Erdenfleckes be-
mächtige und daß ihn eine Baugesellschaft auf
ihre Weise verwerte. Was das aber heißt, kann
sich jeder denken. Das durfte nicht geschehen, und
so entschloß sich der Kalendermann zu einen: Ab-
stecher über den See, um das Seine beizutragen
zum Schutze der Heimat und seinen Lesern ins
Gewissen zu reden, daß alle mithelfen sollen, dieses
weit über die Grenzen der Schweiz bekannte
und berühmte Kleinod der bernischen,Landschaft
vor störenden Eingriffen zu bewahren und zu
schützen. Und jedem ist es möglich, sein Scherflein
zur Rettung von Spiez beizutragen; es fanden
sich einige tapfere Freunde des Heimatbodens,
die sich zu einem Initiativkomitee zusammen-
schlössen, um Mittel und Wege zu suchen, das
Schloß Spiez der Öffentlichkeit zu erhalten. Der
Besitzer kam in verdankenswerter Weise weit-
gehend entgegen, der Staat hat eine allgemeine
Lotterie bewilligt, und so besteht die Hoffnung, die
altehrroürdige Burg, die in der ruhmvollen Ee-
schichte Berns während Jahrhunderten eine so

bedeutungsvolle Rolle gespielt hat, durch An-
kauf dem Schweizervolk zu sichern. Dazu be-
darf es aber der opferwilligen Mithilfe aller
Gleichgesinnten und des guten Willens des

ganzen Volkes, dem damit aber auch ein Geschenk
gemacht wird, an dem sich ungezählte Tausende
erfreuen werden und für das ihm noch späte
Geschlechter Dank wissen werden.

Das Schloß Spiez soll nicht das unrühmliche.
Schicksal so vièkèr anderer'Schlösser und Burgen
im Bernerland teilen, dem prosaischen Zwecke
einer Anstalt oder eines Verwaltungsgebäudes
ausgeliefert zu werden, was mit den Jahren im-

-mccüs und Heute.
mer und unabweislich zur Zerstörung der ur-
sprünglichen Gestalt und Schönheit führt. Man
wollte deshalb auch nicht den Staat zum Ankauf
veranlassen, sondern private Initiative und Mittel
sollen das Schloß retten, damit es in seiner unver-
dorbenen Gestalt erhalten bleibe. Es soll in
irgendwelcher noch nicht bestimmten Form der
Allgemeinheit zugänglich gemacht werden als
ein stolzes Denkmal der Vergangenheit und ein

unvergleichliches landschaftliches Kleinod. Es
bietet sich hier eine letzte Möglichkeit, ein Unheil
abzuwenden, das wir vor unsern Nachkommen
kaum verantworten könnten. Wer würde da

nicht freudig mithelfen?
Spiez, das vor hundert Jahren noch kaum

300 Einwohner zählte, ist in den letzten Jahr-
zehnten zu einer bedeutenden Ortschaft ange-
wachsen, aus einem stillen abseitigen Gelände zu
einem vielbesuchten Fremdenort geworden, der
in zwanzig Hotels und Pensionen über 800 Betten
zur Verfügung stellen kann, die den verwöhntesten
Ansprüchen genügen können und auch alle besetzt

werden, wenn der sommerliche Fremdenstrom, von
dîr einzigartigen Lage des Ortes angelockt, sich

ins Berner Oberland ergießt. Die moderne aus-
gedehnte Bahnhofanlage verrät den wichtigen
internationalen Knotenpunkt des Eisenbahn-
Verkehrs, den Treffpunkt der Linie durch den
Lötschberg und an den Genfersee. Die frucht-
baren, mit herrlichem Obst bestandenen Hänge,
an denen einst der saure Spiezerwein wuchs, sind
mit vornehmen Hotelbauten und Villen besät,

frei schweift der entzückte Blick über die herrliche
Seelandschaft bis zu den höchsten Alpengipfeln,
und unten in verträumter Abgeschlossenheit
spiegelt sich im blauen Seespiegel das mächtige
Schloß mit der alten Kirche und dem malerischen
Pfarrhaus auf der lieblichen Landzunge.

Die Aussicht von der Terrasse des Bahnhofes
bietet eines der unvergleichlichsten und unver-
geßlichsten Landschaftsbilder in dem an landschaft-
lichen Schönheiten so überreichen Bernbiet. Das
Bild von Spiez hat sich in den letzten Jahrzehnten
in ungeahnter Weise verändert. Statt des kleinen
verlorenen Dörfchens breitet sich heute um die



re^ooHe Seebudjt ein ausgebelptter moberrtcr
Srembettort, bet alle touriftifd)en unb fpörtlichen
©elüfte eirter anfprud)soollen SBelt 311 befriebigett
oerftel)t, ein Dram füt)rt btirdj bie beinahe ftäbtifdj
anmutenbe §auptftrafje, eine eifrige Setriebfam»
ïeit tummelt fid) 3toifd)en ben nornetjmen ©e=
fd)äften unb §otels, aber unten an ber ftillen
Sud)t auf bem Spit;, ber beut Ort ben Stamen
90b, fteht nod) in beinahe unberührter Urfprüng»
Iidjïeit ein romantifdjes Stüd Mittelalter, eine
Surganlage, roie bie Sd)toei3 nur roenige mel)r
befitjt, unb bie non jeher bas ©nt3iiden ber ©in»
heimtfdjen unb gremben erroedte.

Sd)ott ber ältefte „3rretnbenführer", bas
»luftig unb ernftl)aft poetifd) ©aftmal unb ©e=
fpräcE) 3toeier Serge, bes Stiefens unb Stod»
horns" oon §ans Stubolf unb feinem Sotpte
Salentin Sîebmann, ober, roie fie fid) nad) ba»

maligem Sraud)e fd)öner nannten, Slmpelanber,
ooeifj im3ûl)re 1620 biefe enppgartige Schönheit
oon Spie3 311 ooürbigen. 3" bem enblofen SBuft

oon ungeheuerlichen Serfen lefen roir auch bie
folgenben:

„Soweit ein ©ulbenljoff genant,
Gin heorlid) ort int ganzen fianb,
Unb roie ein alte ©hronit melbt,
So man fie für glaubroirbig hell,
Slls ber grimtn roüttrich Sittila
©in oeften Dhurm gemad)et ba,
Samt ivöttig Stubolff ba ein Statt,
Sont See=Spih fie ben Stamen hat,
Dal)in oor 3eit Sern offt ift tommen
Unb mit fid) aud) bie Saner gnommett,
©reifet 311 martt nad) Srooiant,
Dahin oil itorn uttb 3'0üd)t gefanbt,
Son Unberroalben tarn es bar,
3u Spie3 ber ber es 3alet bar..

9tid)tiges uttb galfd)es ift hiß* in brolliger
SSeife burdjeinauber geroürfelt, roie es bem ehr»
famen Spie3er Sfarrherru bie Uberlieferung 3m
getragen hat. Die Sage unb gabulierluft hat
fich überhaupt oon jeher gern ait biefent Ort im

reizvolle Seebucht ein ausgedehnter moderner
Fremdenort, der alle touristischen und sportlichen
Gelüste einer anspruchsvollen Welt zu befriedigen
versteht, ein Tram führt durch die beinahe städtisch
anmutende Hauptstraße, eine eifrige Betriebsam-
keit tummelt sich zwischen den vornehmen Ge-
schäften und Hotels, aber unten an der stillen
Bucht auf dem Spitz, der dem Ort den Namen
gab, steht noch in beinahe unberührter Ursprüng-
lichkeit ein romantisches Stück Mittelalter, eine
Vurganlage, wie die Schweiz nur wenige mehr
besitzt, und die von jeher das Entzücken der Ein-
heimischen und Fremden erweckte.

Schon der älteste „Fremdenführer", das
»lustig und ernsthaft poetisch Eastmal und Ge-
spräch zweier Berge, des Niesens und Stock-
Horns" von Hans Rudolf und seinem Sohne
Valentin Rebmann, oder, wie sie sich nach da-
Maligem Brauche schöner nannten, Ampelander,
weiß im Jahre 1620 diese einzigartige Schönheit
von Spiez zu würdigen. In dem endlosen Wust

von ungeheuerlichen Versen lesen wir auch die
folgenden:

„Vorzeit ein Euldenhoff genant,
Ein herrlich ort im gantzen Land,
Und wie ein alte Chronik meldt,
So man sie für glaubwirdig helt,
Als der grimm wüttrich Attila
Ein vesten Thurm gemachet da,
Bawt König Rudolfs da ein Statt,
Vom See-Spitz sie den Namen hat,
Dahin vor Zeit Bern offt ist kommen
Und mit sich auch die Paner gnommen,
Greifet zu markt nach Proviant,
Dahin vil Korn und Frücht gesandt,
Von Underwalden kam es dar,
Zu Spiez der ber es zalet bar..."

Richtiges und Falsches ist hier in drolliger
Weise durcheinander gewürfelt, wie es dem ehr-
samen Spiezer Pfarrherrn die Überlieferung zu-
getragen hat. Die Sage und Fabulierlust hat
sich überhaupt von jeher gern an diesem Ort im



„Rarabies" betätigt. Die ©hronit, bie Rebmann
in feinen Serfen ermähnt, ift bie fogenannte
Strettlingerchronit, bie in ber Rütte bes 15. 3at)r=
hunberts non ©ulogius Kiburger, bem roaderen
Sfarrherrn oonSinigen, gefd)rieben tourbe in ber
titbfidjt, feinem ©otteshaus p oermehrtem Rn=
fetjen unb fid) felber 3U einer befferen Sftünbe
3U oerhelfen. RacE) itjm t)eifjt bie gange nom
Dürrn ber Strättüger bel)errfd)te ©egenb „311m
golbenen fiuft", bas Schloß Spieg „ber golbene
§of", unb feinKird)leinbauteber©rgengeIRüd)aeI
„im Sarabies". Seinen Urfprung aberoerlegte er
bis ins britte 3af)R)unbert hinauf. Die ftrenge
RicE)terin ©efd)id)te ift etroas anberer Rieinung,
aber immerhin laffen bie fparfamen Dotumente
unb uor allem bie ©ebäulid)teiten fetbft auf eine
ehrtoürbige Vergangenheit 3urüdfd)auen, unb
nid)t bloß bie Sage, fonbern aud) bie ®efci)id)te
fpinnen um Schloß unb Kirdfe einen 3auber,
ber uns Spie3 boppelt teuer macht unb ber bas
Serfd)toiuben ber Surg aus bem ©efd)id)tsbilb
gerabe fo ungeijeuerlid) erfcheinen ließe toie aus
bem £anbfd)aftsbilb.

Sicher ift, baß bie Kirche bebeutenb älter ift
als bie Surg, benn bereits in einer Urtunbe
oom 13. Riärg 762 fchentte ber Sifd)of ©bbo
non Strasburg bie Kirdfen non „Spiets" unb
„Scartilinga" (Schergligen) bem Klofter ©tten=
heim im Schtoargtoalb. Die Sage reiht fie ben
3toölf Kirchen ein, bie ber burgunbifche König Ru=
bolf II., ber Riann ber fagenumtoobenen Königin
Serta, im3at)re933 gebaut hat, unbbanid)tsba=
gegen fpridft, bürfen mir fie tool)l in ihrer erftenRm
tage biefer roeit 3urüdliegenben3eit gutoeifen. 3"
ihrer heutigen ©eftalt bürfte fie aus bem 11. ober
12. 3ahrf)unbert ftammen. Die ©ntftehung ber
Surg bagegen roirb mit großer 2Bahrfd)einlid)ïeit
in bas ©nbe bes 13. 3aE>rI)urtberts oerlegt. Das
gange ©ebiet gehörte bamals ben Freiherren non
Strättligen, beren Stammfitj heute nod) auf bem
§öhen3ug neben bem Kanberburchftid) fid) er=
hebt. Daß fie bas Sebürfnis nach bem Sau einer
neuen Surg gehabt hätten, ift nid)t angunehmen,
ber Rtinnefänger Heinrich III. non Strättligen
roar aud) nicht mit Reichtümern überhäuft. §in=
gegen lag es im 3ntereffe Rubolfs oon §absburg,
in feiner F^e gegen bie Saooper fefte Stüh»
puntte an ber ©renge feines ©ebietes 3U hoben,

unb ba mag er feinen Reidfsoogt Ricßarb oon
©orbières mit bem Sau bes feften Durmes 3U

Spie3 betraut haben; als aber im 3ah« 1289 mit
ber Segtoingung Serns bie ©efatjr oorüber roar,
belehnte er mit ber §errfd)aft Spie3 bie Strätt»
liger, bie oon ba an als §erren oon Spieg er=

fcheinen. Die 2Bid)tigteit bes Ortes geht hen>or
aus einer Urtunbe, buret) bie ber König Rubolf
oon Dabsburg bem Stäbtdfen Spieg bereits 1280
ein Riarttred)t gugefteht, aus bem fünfgig 3afue
fpäter Sern großen Ruhen 30g. RIs fid) im £au«
pentrieg bie Herren im SBeften gegen Sern rüfte»
ten, ba toar es ber Riarttplatg Spieg, too fid) Sern
bie Kebensmittel oerfdjaffen tonnte, bie il)m oon
ben befreunbeten Unterroalbnern angeboten tour»
ben. Rus ben Serfen Rebmanns holten toir ge=
fehen, toie lange biefe §ilfe bantbar int Rnbenten
beroaI)rt tourbe. Diefes Stäbtdjen Spie3, bas
heute gang oerfd)tounben ift, haben toir uns als
eine tleine §äuferreil)e fübroärts 3toifchen Schloß
unb Kirdfe 3ur Seebudjt hinunter oorguftellen.
©s ift um 1600 bis auf toenige Refte abgebrannt
unb nicht toieber aufgebaut toorben. Das alte
Stabttor ftanb nod) bis in bie Rütte bes lebten
3ahrl)unberts unb ift 00m Sigristoilerpfarrer©arI
§otpaIb im Silbe feftgehalten toorben.

3ur 3^it bes ßaupentrieges, 1338, ging bie
§errfd)aft Spieg in ben Sefib bes eblen ©efctjled)»
tes ber Subenberge über, unb ba 3ohomt oon
Subenberg bamals Sd)ultt)eiß ber Stabt Sern
toar, fo ertlärt fid) auch bie SBahl biefes Sd)loffes
als Serpflegungsplah ber Serner. Faft 200 3ol)i®
lebten bort bie Subenberge, bie in ber ©efeßichte
Serns eine fo heroorragenbe Rolle fpielten unb
ber Stabt elf Schultheißen geftellt haben, als

lehten ben Serteibiger oon Rlurten, Rbrian oon
Subenberg. Schon biefeDatfache follte bas Schloß
Spieg jebem Serner 3U einem unoerlehlidjen
Dentmal machen.

bebarf teiner toeiteren Grtlärung, ba es in

engem gufammenhang ^ Dext fteht.

Sielen liefern toirb biefe fettene Rnfidft bes

Sdfloßes Spieg toiEtommen fein.

„Paradies" betätigt. Die Chronik, die Rebmann
in seinen Versen erwähnt, ist die sogenannte
Strettlingerchronik, die in der Mitte des 15. Jahr-
Hunderts von Eulogius Kiburger, dem wackeren
Pfarrherrn von Einigen, geschrieben wurde in der
Absicht, seinem Gotteshaus zu vermehrtem An-
sehen und sich selber zu einer besseren Pfründe
zu verhelfen. Nach ihm heißt die ganze vom
Turm der Strättliger beherrschte Gegend „zum
goldenen Lust", das Schloß Spiez „der goldene
Hof", und seinKirchleinbautederErzengelMichael
„im Paradies". Seinen Ursprung aber verlegte er
bis ins dritte Jahrhundert hinauf. Die strenge
Richterin Geschichte ist etwas anderer Meinung,
aber immerhin lassen die sparsamen Dokumente
und vor allem die Gebäulichkeiten selbst auf eine
ehrwürdige Vergangenheit Zurückschauen, und
nicht bloß die Sage, sondern auch die Geschichte
spinnen um Schloß und Kirche einen Zauber,
der uns Spiez doppelt teuer macht und der das
Verschwinden der Burg aus dem Geschichtsbild
gerade so ungeheuerlich erscheinen ließe wie aus
dem Landschaftsbild.

Sicher ist, daß die Kirche bedeutend älter ist
als die Burg, denn bereits in einer Urkunde
vom 13. März 762 schenkte der Bischof Eddo
von Straßburg die Kirchen von „Spiets" und
„Scartilinga" (Scherzligen) dem Kloster Etten-
heim im Schwarzwald. Die Sage reiht sie den
zwölf Kirchen ein, die der burgundische König Ru-
dolf II., der Mann der sagenumwobenen Königin
Berta, im Jahre 933 gebauthat, und da nichts da-
gegen spricht, dürfen wir sie wohl in ihrer ersten An-
läge dieser weit zurückliegenden Zeit zuweisen. In
ihrer heutigen Gestalt dürfte sie aus dem 11. oder
12. Jahrhundert stammen. Die Entstehung der
Burg dagegen wird mit großer Wahrscheinlichkeit
in das Ende des 13. Jahrhunderts verlegt. Das
ganze Gebiet gehörte damals den Freiherren von
Strättligen, deren Stammsitz heute noch auf dem
Höhenzug neben dem Kanderdurchstich sich er-
hebt. Daß sie das Bedürfnis nach dem Bau einer
neuen Burg gehabt hätten, ist nicht anzunehmen,
der Minnesänger Heinrich III. von Strättligen
war auch nicht mit Reichtümern überhäuft. Hin-
gegen lag es im Interesse Rudolfs von Habsburg,
in seiner Fehde gegen die Savoyer feste Stütz-
punkte an der Grenze seines Gebietes zu haben,

und da mag er seinen Reichsvogt Richard von
Corbières mit dem Bau des festen Turmes zu
Spiez betraut haben; als aber im Jahre 1289 mit
der Bezwingung Berns die Gefahr vorüber war,
belehnte er mit der Herrschaft Spiez die Strätt-
liger, die von da an als Herren von Spiez er-
scheinen. Die Wichtigkeit des Ortes geht hervor
aus einer Urkunde, durch die der König Rudolf
von Habsburg dem Städtchen Spiez bereits 1280
ein Marktrecht zugesteht, aus dem fünfzig Jahre
später Bern großen Nutzen zog. Als sich im Lau-
penkrieg die Herren im Westen gegen Bern rüste-
ten, da war es der Marktplatz Spiez, wo sich Bern
die Lebensmittel verschaffen konnte, die ihm von
den befreundeten Unterwaldnern angeboten wur-
den. Aus den Versen Rebmanns haben wir ge-
sehen, wie lange diese Hilfe dankbar im Andenken
bewahrt wurde. Dieses Städtchen Spiez, das
heute ganz verschwunden ist, haben wir uns als
eine kleine Häuserreihe südwärts zwischen Schloß
und Kirche zur Seebucht hinunter vorzustellen.
Es ist um 1600 bis auf wenige Reste abgebrannt
und nicht wieder aufgebaut worden. Das alte
Stadttor stand noch bis in die Mitte des letzten
Jahrhunderts und ist vom SigriswilerpfarrerCarl
Horpäld im Bilde festgehalten worden.

Zur Zeit des Laupenkrieges, 1338, ging die
Herrschaft Spiez in den Besitz des edlen Geschlech-
tes der Bubenberge über, und da Johann von
Bubenberg damals Schultheiß der Stadt Bern
war, so erklärt sich auch die Wahl dieses Schlosses
als Verpflegungsplatz der Berner. Fast 200 Jahre
lebten dort die Bubenberge, die in der Geschichte
Berns eine so hervorragende Rolle spielten und
der Stadt elf Schultheißen gestellt haben, als

letzten den Verteidiger von Murten, Adrian von
Bubenberg. Schon dieseTatsache sollte das Schloß
Spiez jedem Berner zu einem unverletzlichen
Denkmal machen.

Unser Jaröenöild
bedarf keiner weiteren Erklärung, da es in

engem Zusammenhang mit dem Text steht.

Vielen Lesern wird diese seltene Ansicht des

Schloßes Spiez willkommen sein.





Som legten Subenberg, Sbrian II., tarn bie
$errfd)aft Spie3 art Sgatba oon Diesbad), im
3ai)te 1505, bie fie aber bereits elf 3aijre fpäter
art fiubmig »ort (Sriad) oertaufte, unb ton ba art
blieb fie bis 3um 2>af)re 1875 im Sefiß biefer
gamilie, bie ebenfalls mit Sents ©efd)id)te aufs
engfte oertnüpft ift. Unter ben Subenberg batte
bie Surg nod) ftrategifd>e Sebeutung uttb bes=

balb ibren urfprünglicben ©baratter beroabrt;
jeßt aber unter ben (Sriad) tourbe bie Surg 3um
Schloß ausgebaut, 3um feubalen SBobnfiß. Se»
fonbers ber Sd)ultbeiß gran3 Subtoig oon ©rlad)
bat an ber Einlage 3U Seginn bes 17. ^abrbutiberts
große Seränberungen oorgenommen unb ibr
im roefentlidjen bie beutige ©eftalt terlieben.
Der alte befcßeibene 2ßof)nbau tourbe roefentlid)
erroeitert, bie Süboftfaffabe um 12 SCReter oer»
langert. 3m 3 to eitert Stod tourbe bamit ber
fogenannte Sitterfaal geroonnen mit feinen
fd)önen Susmaßen unb reicher Studbede. Süßer»
bem eine gan3e Sngaßl toeiterer SSohntäume.

©r fab fid) 3ur Vergrößerung feines Sißes
aber aucb aus begreiflieben ©rünbert genötigt,
feßentten ibm bod) feine 3toei grauen niebt meni»

ger als 35 Hinber. 3u ber Hird)e ift fein ©rab»
mal; ebenfo bas bes Schultheißen Sigmunb oon
(Srlad), ber es fdjon lange oor feinem Dobe errid)=
ten ließ unb febesmal nad) beenbigter ißrebigt
feine Snbacßt in ber ißm bereiteten ©ruft oerrid)»
tete. Suf bem ©rabfteitt ftattben fdfon bie 3ablen
16.. als Dobesjahr angegeben, unb als manilpr
nun im 3al)re 1699 baran erinnerte, er follte biefe
3aßlen abänbern laffen, fagte er, bas fei nicht
nötig, unb ftarb roirtlid) imDegember bes 3ah«s
1699 im 85. Sltersjaljre.

Die greil)errfd)aft unb bas Siiniaturftäbtd)en
Spies naßmen ftaatsrecbtlid) immer eine gan3
eigenartige Stellung ein. Das Stäbtd)en hatte
feinen eigenen, oon Äaifer Subolf 1280 3uge=
ftanbenen DJiartt, hatte feinen eigenen Schult»
beißen unb führte feine Staun) d) aft unter eigenem
Sanner ins gelb. Die greiherrfcßaft ftattb bis
3ur Eroberung bes Sargaus unter Öfterreicß, in
beffen 9ted)te bamalsSern eintrat; aber bis 1798
hatte ber §err oon Spie3 Sern gegenüber fo»
3ufagen bie Stellung eines freien Seicßsfürften
bem Haifer gegenüber. Die hoße unb niebere
©eriebtsbarteit übte ber§errfd)aftsl)err tbeoretifd)
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bis 1831, in roelcbem Saßre bie fämtlidjen Son»
berred)te im Hanton Sern oerfd)toanben. Die
§errfcßaft erftredte fid) über Spie3, Spie3ioiIer,
©inigen, §onbrid) unb gaulenfee.

Das alte freiberrlicbe Schloß hatte bis in bie
Stitte bes 18. 3ahrßunberts feine ©eftalt be=

roabrt, bie mir nod) auf alten Sbbilbungen feben;
bamals aber tourbe füblicb 00m Dürrn bas große
neue SSoßngebäube erftellt, bie mit Haftanien be=

feßte Derraffe mürbe burd) Susfüllen ber ©räben
angelegt, unb bamit erhielt bie Snlage ungefähr
ihr beutiges Susfeben, toie es uns ein ÏBanberer
fo brollig fcßilbert, ber in ben feiger 3aßren bes
18. Saßrßunberts hier eintebrte: „Das Schloß
ift 3roar außen nad) alter Srt gebaut, bat oiele
Dürme ; barunter einen febr hoben, burd) mel«hen
bas Dor in ben großen §of gebt. Diefer ift mit
Springbrunnen gegiert; in bemfelben ftebt an»

fangs bas Schloß unb feine Sebettgebäube;
bann bas SSirtsßaus unb bie Hird)e, unb bitter
biefer bas ipfrunbßaus ; alles mit einer Stauer um»
geben, auf einer annehmlichen Snböl)e, bie als
©rbgunge in ben Dbunerfee hinausgeht, fo baß
man auf beiben Seiten bes §ofs in bas ÏBaffer
binabfpeien ïann."

Das neue ©ebäube mürbe bann leiber oor
menigen Saßrgeßnten burd) unfcßöne Snbängfel
ermeitert. Die unerfreuliche Snberung aber
erlitt bie malerifd)e fianbgunge burd) ben letjten
Sefißer aus bem ffiefd)led)te ber ©rlad). ©r baute
unten am Spiß ben Spiegerßof, im 3aßre 1875,
um aus bem nad) bem Hrieg mieber einfeßenben
grembenoertebr feinen ©eroinnanteil 3U 3ieben.
Die 3U groß angelegte Unternehmung mueßs ihm
aber über ben Hopf, unb er mußte ben Honturs
erflären. Damit hatte bie alte §errlid)leit im
©olbenen §of ihr unrühmliches ©nbe gefunben.
Sod) unrühmlicher mar bann bie Durchführung
ber fiiquibation. Sei ber Serfteigerung bes
alten Stobiiiars unb ber überaus roertoollen
Sibliotßet mürbe in unertlärlid)er Steife oer»
fahren. Hunftgegenftänbe unb Süd)er mürben
in gerabegu finnlofer Srt oerfcßleubert unb 3um
Deil aus llrtoerftanb oernid)tet. 3u fpät erft
tonnten nod) einige einfid)tige Stürmer ein»

greifen unb Deile ber roertoollen Sd)äße für Sern
retten. So tarnen bie Horrefponbengen bes

Sd)ultbeißen gran3 fiubroig unb bes ©enerals

§

Vom letzten Bubenberg, Adrian II., kam die
Herrschaft Spiez an Agatha von Diesbach, im
Jahre 1505, die sie aber bereits elf Jahre später
an Ludwig von Erlach verkaufte, und von da an
blieb sie bis zum Jahre 1875 im Besitz dieser
Familie, die ebenfalls mit Berns Geschichte aufs
engste verknüpft ist. Unter den Bubenberg hatte
die Burg noch strategische Bedeutung und des-
halb ihren ursprünglichen Charakter bewahrt;
jetzt aber unter den Erlach wurde die Burg zum
Schloß ausgebaut, zum feudalen Wohnsitz. Be-
sonders der Schultheiß Franz Ludwig von Erlach
hat ander Anlage zu Beginn des 17. Jahrhunderts
große Veränderungen vorgenommen und ihr
im wesentlichen die heutige Gestalt verliehen.
Der alte bescheidene Wohnbau wurde wesentlich
erweitert, die Südostfassade um 12 Meter ver-
längert. Im zweiten Stock wurde damit der
sogenannte Rittersaal gewonnen mit seinen
schönen Ausmaßen und reicher Stuckdecke. Außer-
dem eine ganze Anzahl weiterer Wohnräume.

Er sah sich zur Vergrößerung seines Sitzes
aber auch aus begreiflichen Gründen genötigt,
schenkten ihm doch seine zwei Frauen nicht wem-
ger als 35 Linder. In der Kirche ist sein Grab-
mal; ebenso das des Schultheißen Sigmund von
Erlach, der es schon lange vor seinem Tode errich-
ten ließ und jedesmal nach beendigter Predigt
seine Andacht in der ihm bereiteten Gruft verrich-
tete. Auf dem Grabstein standen schon die Zahlen
16.. als Todesjahr angegeben, und als man ihn
nun im Jahre 1699 daran erinnerte, er sollte diese
Zahlen abändern lassen, sagte er, das sei nicht
nötig, und starb wirklich im Dezember des Jahres
1699 im 85. Altersjahre.

Die Freiherrschaft und das Miniaturstädtchen
Spiez nahmen staatsrechtlich immer eine ganz
eigenartige Stellung ein. Das Städtchen hatte
seinen eigenen, von Kaiser Rudolf 1280 zuge-
standenen Markt, hatte seinen eigenen Schult-
heißen und führte seine Mannschaft unter eigenem
Banner ins Feld. Die Freiherrschaft stand bis
zur Eroberung des Aargaus unter Osterreich, in
dessen Rechte damals Bern eintrat; aber bis 1798
hatte der Herr von Spiez Bern gegenüber so-
Zusagen die Stellung eines freien Reichsfürsten
dem Kaiser gegenüber. Die hohe und niedere
Gerichtsbarkeit übte derHerrschaftsherr theoretisch
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bis 1831, in welchem Jahre die sämtlichen Son-
derrechte im Kanton Bern verschwanden. Die
Herrschaft erstreckte sich über Spiez, Spiezwiler,
Einigen, Hondrich und Faulensee.

Das alte freiherrliche Schloß hatte bis in die
Mitte des 18. Jahrhunderts seine Gestalt be-
wahrt, die wir noch auf alten Abbildungen sehen;
damals aber wurde südlich vom Turm das große
neue Wohngebäude erstellt, die mit Kastanien be-
setzte Terrasse wurde durch Ausfüllen der Gräben
angelegt, und damit erhielt die Anlage ungefähr
ihr heutiges Aussehen, wie es uns ein Wanderer
so drollig schildert, der in den sechziger Jahren des
18. Jahrhunderts hier einkehrte: „Das Schloß
ist zwar außen nach alter Art gebaut, hat viele
Türme; darunter einen sehr hohen, durch welchen
das Tor in den großen Hof geht. Dieser ist mit
Springbrunnen geziert; in demselben steht an-
fangs das Schloß und seine Nebengebäude;
dann das Wirtshaus und die Kirche, und hinter
dieser das Pfrundhaus; alles mit einer Mauer um-
geben, auf einer annehmlichen Anhöhe, die als
Erdzunge in den Thunersee hinausgeht, so daß
man auf beiden Seiten des Hofs in das Wasser
hinabspeien kann."

Das neue Gebäude wurde dann leider vor
wenigen Jahrzehnten durch unschöne Anhängsel
erweitert. Die unerfreulichste Änderung aber
erlitt die malerische Landzunge durch den letzten
Besitzer aus dem Geschlechte der Erlach. Er baute
unten am Spitz den Spiezerhof, im Jahre 1875,
um aus dem nach dem Krieg wieder einsetzenden
Fremdenverkehr seinen Gewinnanteil zu ziehen.
Die zu groß angelegte Unternehmung wuchs ihm
aber über den Kopf, und er mußte den Konkurs
erklären. Damit hatte die alte Herrlichkeit im
Goldenen Hof ihr unrühmliches Ende gefunden.
Noch unrühmlicher war dann die Durchführung
der Liquidation. Bei der Versteigerung des
alten Mobiliars und der überaus wertvollen
Bibliothek wurde in unerklärlicher Weise ver-
fahren. Kunstgegenstände und Bücher wurden
in geradezu sinnloser Art verschleudert und zum
Teil aus Unverstand vernichtet. Zu spät erst
konnten noch einige einsichtige Männer ein-
greifen und Teile der wertvollen Schätze für Bern
retten. So kamen die Korrespondenzen des
Schultheißen Franz Ludwig und des Generals
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Sas alte Stabttor in Sptej.
ïindj einem Sttquarea tion ißfnvxer fiart §ottmI

§ans fiubœig non (Sriad) non hafteten, allerbings
aud) mit Sinbujfe einiger Sänbe, bie ins 9lus=
lanb roanberten, in bie Serner Stabtbibliotbet;
oor allem aber ber fogenannte Spiezerfdplling,
eine Ulbfdjrift ber dfjronit 3u|tingers, bie fid)
ber Schultheis 3ol)ann ïhibolf non (Srlacl) um
1485 l)atte anfertigen laffen t>on Dtebolb Shilling,
bem Schreiber ber offiziellen Stabtd)roniï. Der
Sanb ift mit 336 prächtigen 3Jiiniaturen ge=
fdjmüdt, barunter bas Silbnis bes Seftellers
unb feiner grau, einer geborenen ißraroman;

aud) ben ŒI)roniften fiel)t
man an ber 3trbeit auf
einem ber Silber, fiieft
man bie Stötten über
bie bamalige 3Iuttion, fo
Hingt es gan3 unglau©
lief), baff bies taum 50
3al)re 3uriidliegen foil.
Ulud) mit ber 3^nen=
ausftattung bes Scfylojfes
tourbe bamals grünblicf)
aufgeräumt, unb mit
9lusnal)me einiger fd)ö=
ner ©etäfer, ber reichen
Studbede unb bem 5ta=

min im Sitterfaal,mit b en
SBappen gran3 fiubroig
oon (£rlad)s unb feiner
beiben grauen, Steiger
unb ©raffenrieb, ift
toenig mel)r übrig geblie=
ben, was an bie einftige
Utefibenz bes berüfimten
©ef«f)Ied)tes erinnerte.

Ulis im 3al)re 1905
bie neue ilirdje bem
©ottesbienft 3m: Ser«
fügung geftellt tourbe,
ging bie alte Sdjlofjtirctje
in ben Sefit; ber 3^'
baberin ber Surg über,
grau ©emufeus aus
Safel, bie bas Sd)lofj
getauft bitte, nad)bem
ein beutfdfer Uriegsge»
roinnler eine ffiaftrolle
barin gefpielt bitte. 3Iud)

bie Äird)e roirb mit bem 3lntauf bes Sd)loffes
in öffentlichen Sefit) übergeführt roerben, ift
fie boeb toie bas Schloff ein roertoolles Den!»
mal ber Sergangenbeit unb bilbet mit ihm
biftorifd) unb lanbfd)aftticb ein untrennbares
©an3es. Ulis ftiloolle romanifd)e breifd)iffige
ipfeilerbafiliïa batiert fie oermutlid) aus bem
12. 3it)tt)unbert. Die tird)Iid)e Einlage aber ift
bebeutenb älter, benn im 3if)*e 762 roirb eine

Safilita in Spies bereits urtunblid) erroäbut.
®s bürfte ein IIeines §ol3fird)lein gern efen fein,

Das alte Stadttor in Spiez.
Nach einem Aquarell von Pfarrer Karl Howal

Hans Ludwig von Erlach von Kastelen, allerdings
auch mit Einbuhe einiger Bände, die ins Aus-
land wanderten, in die Berner Stadtbibliothek;
vor allem aber der sogenannte Spiezerschilling,
eine Abschrift der Chronik Justingers, die sich

der Schultheiß Johann Rudolf von Erlach um
1485 hatte anfertigenlassenvonDiebold Schilling,
dem Schreiber der offiziellen Stadtchronik. Der
Band ist mit 336 prächtigen Miniaturen ge-
schmückt, darunter das Bildnis des Bestellers
und seiner Frau, einer geborenen Praroman;

auch den Chronisten sieht
man an der Arbeit auf
einem der Bilder. Liest
man die Notizen über
die damalige Auktion, so

klingt es ganz unglaub-
lich, daß dies kaum 56
Jahre zurückliegen soll.
Auch mit der Innen-
ausstattung des Schlohes
wurde damals gründlich
aufgeräumt, und mit
Ausnahme einiger schö-

ner Getäfer, der reichen
Stuckdecke und dem Ka-
min im Rittersaal,mit d en
Wappen Franz Ludwig
von Erlachs und seiner
beiden Frauen, Steiger
und Eraffenried, ist
wenig mehr übrig geblie-
ben, was an die einstige
Residenz des berühmten
Geschlechtes erinnerte.

Als im Jahre 1905
die neue Kirche dem
Gottesdienst zur Ver-
fügung gestellt wurde,
ging die alte Schloßkirche
in den Besitz der In-
haberin der Burg über,
Frau Eemuseus aus
Basel, die das Schloß
gekauft hatte, nachdem
ein deutscher Kriegsge-
winnler eine Gastrolle
darin gespielt hatte. Auch

die Kirche wird mit dem Ankauf des Schlosses
in öffentlichen Besitz übergeführt werden, ist

sie doch wie das Schloß ein wertvolles Denk-
mal der Vergangenheit und bildet mit ihm
historisch und landschaftlich ein untrennbares
Ganzes. Als stilvolle romanische dreischiffige
Pfeilerbasilika datiert sie vermutlich aus dem
12. Jahrhundert. Die kirchliche Anlage aber ist

bedeutend älter, denn im Jahre 762 wird eine

Basilika in Spiez bereits urkundlich erwähnt.
Es dürfte ein kleines Holzkirchlein gewesen sein,



bas aud) fdjou auf ein Ijoljes Alter 3urüdfd)aute.
Dies erinnert an bie 3eiten, ba ber irifdje SOtond)

Kolumban biefe ©egenben um ben SBenbelfee

3um ©hriftentum belehrte unb ba it)m im be»

nad)barten gfaülenfee eine eigene, beute Der»

fdjrounbene Dapelle geroeiI)t tourbe. Die ftirdje
bat im Daufe ber 3ai)rl)unberte mand)erlei Ser»
äitberungen erlitten, ber Dürrn mit bem fpitgert
Sdjinbelbacb ftammt aus gotifd)er 3eit, in nod)
fpäterer 3^it mürben bie großen genfter aus»

gebrod)en, unb im 18. 3ab*hmtbert rourbe leiber
aud) bie Drgpta, bereu Einlage nod) auf bie
ältefte Dircbe 3urüdbeuten mag, oerbaut. Das
innere ber Dirdje fdjmüden eine große 3al)l
SBappenfdjeiben, alle auf bie jal)rl)unbertelange
9tefiben3 ber ©rladje bmroeifenb, terfdjiebene
©rabmäler foroie ein intereffanter gefd)nißter
©borftut)!.

So bieten Sdjlofe unb Dird)e Spie3, bie beute
im Sorbergrunbe bes öffentlichen 3ntereffes
fteben, ein oorbilblid)es Seifpiel mittelalterlicber
Sauroeife, fie finb an fid) ein lebrreid)es IJiufeum
oon unDergleid)lid)em malerifd)em 9îei3, unb es

ift 3u boffen, baf) fie als fold)es ber Allgemein»
beit für alle 3utünftigen 3citert erhalten bleiben.
Alöge ben 3mtianten 3m Seroabrung biefes
lanbfdjaftlidjen unb l)tflorifdt)en Dleinobs ein
Doller ©rfolg befd)ieben fein. Da3u mollen mir
alle unfer Sd)erflein beitragen.

©ttoas über ben Soteitgrufi, ben .£»unbertfäl)=

rigen Dalenber unb bas Aberlaßmänndjen.
©in grounbriger fiefer unb greunb bes $in=

tenben Soten ertunbigt fid), feit roeld)em 3al)r=
bunbert ber 58otengruf) bes §intenben 58oten an
feine Defer, ber §unbertfäbrige Dalenber unb
bas Aberlafemänncben erfd)ienen feien?

Aadj Durdbftöbern ber galten Dalenber»
literatur tonnte ber erfte Sotengrujj im 3al)tgattg
1789 feftgeftellt merben.

Son 1789 an erfcbeint er jebes 3abr, roenn
aud) bie ltberfd)riften oft roecbfeln. 3m 3al)t
1799 ftebt als Sotengruf) ein langes oaterlän»
bifdrjes ©ebid)t. Der 3al)igang 1801 mirb mit
„3unt freunblidien SBilltomm" eröffnet. 3m
3al)r 1815 lautet ber Xitel : „9?eifeberid)t bes

SJieifter Stelsfuß" ; 1818: „SIruppel unb bodj»
mid)tige Seöentticf)teiten bes frjintenben 58oten,
als er ben Dalenber für bas 3at© 1818 fcbreiben
follte." Son 1819 an bleibt fict) ber Ditel
gleich Ks 1835, bann gibt es oerfd)iebene Sa»
riatiotten, aber ber Sinn bes 9teujal)rsgruf)es
ift beibehalten.

Der §intenbe 58ot ift fet)r tonferoatio Seit
1718 erfcheint ber §unbertjäl)rige Dalenber jebes
3ahr, nur bie Ditel roedjfeln jeroeilen. 1718
führte er fid) ein als: Astro-Meteoragicum: Das
ift: Aftrologifhes 3abitmdj, barinnen bie Slutb»
maßungen bes 3ab«s 1 3aitm, auff bas 3abr
MDCCXVIII. 3Bas fid) ereignen unb begeben
möchte, burch Antljoni Sternmann, genanbt, ber
§intenbe Sott.

©on 1771 an heifit bie Überfd)rift: ©artitular»
roitterung aus bes berühmten Dr §ellmigs
hunbertjährigem foaustalenber, meld)er bie 2Bitte»

rung burd) alle 12 Slonate in biefem 3at)r nach
bem ©influfi bes irbifdjen 3ahiesregenten alfo
befchreibet.

Der Xitel „frjunbertjäbriger §austalenber" hat
fid), mit einigen tieinen Ausnahmen, bis auf biefes
3at>r immer mieberholt.

Dagegen mußte bas „Aberlafjmänncben" ber
9leu3eit meid)en. Seit 1788 bis 1826 mar es jebes
3at)r erfchtenen.

An beffen Stelle erfdjien ein ©rief ,,©om Aber»
laffen" an ben §intenben Sot in Sern, in bem
nicht foroohl bas Silb als bie oielen ©el)eimmittel,
Satfdjläge, Durpfufdjerei, Aberglauben ufro. oer»
bammt mürben.

©s entfpann fid) ein heftiger Dampf 3mifd)en
Anhängern unb ©egnern. 3m 3ab*9ang 1827
erfct)icn eine Sebe, gehalten am ©rabe bes Aber»
lafjmännleins oon „2Bal)rmunb St."

Offenbar mar es bamit enbgültig erlebigt,
roenigftens fein Silb; 5fSropl)e3eiungen, gute
Aatfd)läge, meife fiehren fd)muggelten fid) immer
nod) ein. Das 3el)len ber gemöl)ttten 2rigur gab
Anlaf) 3u Diagen unb Aetlamationen, 3U Dro»
hungen, ben Dalettber nicht mehr 3U halten ufro.
Droßbem es nid)t mel)r erfd)ien, hat berirjtntenbe
Sot immer nod) feine alten fyreunbe unb An»
hänger.

Sooiel als Antroort an ben „grounbrigen
fiefer unb Dalenberfreunb".

das auch schau auf ein hohes Alter zurückschaute.
Dies erinnert an die Zeiten, da der irische Mönch
Columban diese Gegenden um den Wendelsee
zum Christentum bekehrte und da ihm im be-
nachbarten Faulensee eine eigene, heute ver-
schwundene Kapelle geweiht wurde. Die Kirche
hat im Laufe der Jahrhunderte mancherlei Ver-
änderungen erlitten, der Turm mit dem spitzen

Schindeldach stammt aus gotischer Zeit, in noch
späterer Zeit wurden die großen Fenster aus-
gebrochen, und im 18. Jahrhundert wurde leider
auch die Krypta, deren Anlage noch auf die
älteste Kirche Zurückdeuten mag, verbaut. Das
Innere der Kirche schmücken eine große Zahl
Wappenscheiben, alle auf die jahrhundertelange
Residenz der Erlache hinweisend, verschiedene
Grabmäler sowie ein interessanter geschnitzter
Chorstuhl.

So bieten Schloß und Kirche Spiez, die heute
im Vordergrunde des öffentlichen Interesses
stehen, ein vorbildliches Beispiel mittelalterlicher
Bauweise, sie sind an sich ein lehrreiches Museum
von unvergleichlichem malerischem Reiz, und es

ist zu hoffen, daß sie als solches der Allgemein-
heit für alle zukünftigen Zeiten erhalten bleiben.
Möge den Jnitianten zur Bewahrung dieses
landschaftlichen und historischen Kleinods ein
voller Erfolg beschieden sein. Dazu wollen wir
alle unser Scherflein beitragen.

Etwas über den Botengruß, den Hundertjäh-
rigen Kalender und das Aderlaszinännchen.

Ein gwundriger Leser und Freund des Hin-
kenden Boten erkundigt sich, seit welchem Jahr-
hundert der Botengruß des Hinkenden Boten an
seine Leser, der Hundertjährige Kalender und
das Aderlaßmännchen erschienen seien?

Nach Durchstöbern der ganzen Kalender-
literatur konnte der erste Botengruß im Jahrgang
1789 festgestellt werden.

Von 1789 an erscheint er jedes Jahr, wenn
auch die Aberschriften oft wechseln. Im Jahr
1799 steht als Botengruß ein langes vaterlän-
disches Gedicht. Der Jahrgang 1801 wird mit
„Zum freundlichen Willkomm" eröffnet. Im
Jahr 1815 lautet der Titel: „Reisebericht des

Meister Stelzfuß"; 1818: „Skruppel und hoch-
wichtige Bedenklichkeiten des Hinkenden Boten,
als er den Kalender für das Jahr 1818 schreiben
sollte." Von 1819 an bleibt sich der Titel
gleich bis 1835, dann gibt es verschiedene Va-
Nationen, aber der Sinn des Neujahrsgrußes
ist beibehalten.

Der Hinkende Bot ist sehr konservativ! Seit
1718 erscheint der Hundertjährige Kalender jedes
Jahr, nur die Titel wechseln jeweilen. 1718
führte er sich ein als: Xstro-iVleteoragicuin: Das
ist: Astrologisches Jahrbuch, darinnen die Muth-
maßungen des Jahres 4 Zeiten, auff das Jahr
NVLLXVIII. Was sich ereignen und begeben
möchte, durch Anthoni Sternmann, genandt, der
Hinkende Bott.

Von 1771 an heißt die Überschrift: Partikular-
Witterung aus des berühmten Dr Hellwigs
hundertjährigem Hauskalender, welcher die Witte-
rung durch alle 12 Monate in diesem Jahr nach
dem Einfluß des irdischen Jahresregenten also

beschreibet.
Der Titel „Hundertjähriger Hauskalender" hat

sich, mit einigen kleinen Ausnahmen, bis auf dieses
Jahr immer wiederholt.

Dagegen mußte das „Aderlaßmännchen" der
Neuzeit weichen. Seit 1788 bis 1826 war es jedes
Jahr erschienen.

An dessen Stelle erschien ein Brief „Vom Ader-
lassen" an den Hinkenden Bot in Bern, in dem
nicht sowohl das Bild als die vielen Eeheimmittel,
Ratschläge, Kurpfuscherei, Aberglauben usw. ver-
dämmt wurden.

Es entspann sich ein heftiger Kampf zwischen
Anhängern und Gegnern. Im Jahrgang 1827
erschien eine Rede, gehalten am Grabe des Ader-
laßmännleins von „Wahrmund St."

Offenbar war es damit endgültig erledigt,
wenigstens sein Bild; Prophezeiungen, gute
Ratschläge, weise Lehren schmuggelten sich immer
noch ein. Das Fehlen der gewöhnten Figur gab
Anlaß zu Klagen und Reklamationen, zu Dro-
hungen, den Kalender nicht mehr zu halten usw.
Trotzdem es nicht mehr erschien, hat der Hinkende
Bot immer noch seine alten Freunde und An-
Hänger.

Soviel als Antwort an den „gwundrigen
Leser und Kalenderfreund".
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